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gen Verpflichten Z dispensieren annn INa ın NUsecIrcmHI. Falle den Pfarrer
allerdings nicht, denn ıst nıcht notwendig /AM geistlichen Wohl des Bitten-
den und TO. auch sons eın schwerer Schaden un! eın öffentliches
scandalum (vgl. Noldin, De Principus, Nr 186)

Wels (0Ö.) Dr Peter der

Mitteilungen
Trau, schau wem ! Unter der Devise „Unsere Bücher Ihre Bücher“

überreichte ıne bekannte katholische Buchhandlung ıhren Katalog. In der
pa „Philosophie” 1ST arl Jaspers, AD  1e€ großen Philosophen”, 1,
angeführt mıt folgender Empfehlung: „Kıne er1e der großen Denker,
1€ den geıstigen Weg der Menschheıit bestimmt haben on der erste

Band zeıgt, daß dieses Werk durch den geistigen Reichtum und die dar-
stellerische arher nıcht überbieten eın wird Da das Werk us der
Fachliteratur bekannt ıst, fühle ich mM1C verpflichtet, den OC Mitbrüdern
ein1ıge Leseproben daraus vermitteln, damıt 81€ sıch selbst den Reiım
darauf machen können.

Jaspers will uns ın das Denken der großen Philosophen einführen und
einer persönlichen Begegnung mıt ıhnen verhelfen. ach eıner allgemeinen
Einleıitun: über menschliıche und philosophische Größe bespricht die
„Maßgebenden Menschen”“, denen Sokrates, Buddha, Konfuziıus un!

SUSs zäahlt Das aßt den Leser ufhorchen Was aber dann knapp
3() Seiten (das a Buch zahlt die 1000 Seiten) über Jesus lesen
bekommt, das ann iıhn 1U traurıg stımmen. Als Quellen werden die Syn-
optiker und Apokryphen zıtıert, als Liıteratur Schweıtzer, Dibehus und
Bultmann angegeben. Jaspers egınn „Jesus iıst WwWar nıcht als objektiv
zwingendes Bild historıisch dokumentiert darzustellen, aber doch durch die
Schleier der Überlieferung hindurch als Wirklichkeit unumgänglich sichtbar.
Ohne das Zutrauen 1m Blick auf die Überlieferungstrümmer und ohne das
Wagnıs des Irrens würde eıne NUu:  —_ kritisch-historische Forschung alle Rea-
tat verschwinden lassen. Es ist die Aufgabe, auf Grund der Leistungen
der Forscher, aus eigenem Ergriffensein das Verläßliche, Wahrscheinliche
und DU  m Mögliche zusammenzuordnen und ZU Bilde werden lassen.
YDıe Grundhaltung solcher Darstellung darf unsere menschliche Beziehung
ZU Menschen Jesus seın (S 186)

ber das Leben Jesu weiß Jaspers berichten: „Jesus ıst aufgewachsen
iın Nazareth Galıläa mıt v]ıer Brüdern un! eınıgen Schwestern beı seiıner
Mutter Marıa. Er hat eın Handwerk gelernt. Er mMu. einen Unterricht ın dem
rabbinischen Wissen VOo Alten estament en ınen großen
Eindruck machte auf ıhn der Einsiedler Jordan, Johannes der Täufer,
mıt der Predigt VOo kommenden (Gottesreich und VOo  >} (;ottes Zorngericht,
von Buße, Taufe un! Sündenvergebung. Jesus kam Johannes und heß
sıch taufen. Von ort gıng ın dıe W üste. Zurückgekehrt, wandte sıch
selber diıe Öffentlichkeit, mıt ungefähr dreißig Jahren, sprach ın den
ynagogen, wurde Rabbi genannt, wanderte ın (zalıläa VOo.  - Ort
hatte Jünger sıch, trat auf mıt der Verkündigung vVvVOo Weltende und



XR  Mn  ( i

Mitteilungen

(Jottesreich als Wundertäter, der Kranke heilte, Dämonen austrieb ote
erweckte, als Lehrer des allein (Zottes Wiıllen sich indenden, welt-
indıfferenten, dem os der 1€. ohne FEinschränkung folgenden Lebens
Seine Angehörigen hıelten ıhn für wahnsinnig“ (S 195)

„Das (>  c esu 1ST. keineswegs eindeutig Bei SsSCiNner

Verkündigung muß die Erfahrung gemacht haben vVvVoxn dem Abstand
zwıschen dem, w as WAar, 8a und wollte, und em, w as die anderen VerLr-
standen Die Menschen folgten ihm ohl schwärmerısch s16 hatten ıh'
nötıg auf ıhre W eıse Er mußte dulden, daß S16 81C. ıh hängten, ıhn

weıter über sıch emporhoben. ber der Prozeß der Entwicklung
sSeIiINES Selbsthbewußtseins ist nıcht durchsıichtig. Die Widersprüchlichkeit
der Außerungen zeigt n daß dieser Prozeß da und daß vielleicht
Sar keinen endgültigen schluß Thielt er scheint der Natur der
ac. ach nıcht eindeuti1g, wofür Jesus sıch gehalten hat un w as gewollt
hat (S 197)

Jaspers Nietzsches psychologische Deutung der n }
esu ab bevorzugt historische Aspekte „JESUSs 1sSt 1Ne spätantike KEr-
scheinung Rande der hellenistisch-römischen Welt In Zeıtalter
heller Geschichte ebt Dunkel aum bemerkt Eıner realıstıschen und
rationalisıierten Welt berechnender ac kann Cer, Sar nıcht berechnend
nıcht zugehören Er 1Irrıt S1C. ezug auf alle materiellen Realitäten und
muß als Dasein scheitern Verglichen der archaıschen jüdiıschen Pro-
phetie, die ehern wirkt, 18T vertiefit, vieldeutig, beweglich Verglichen aber
mıt der ıhm Temden hellenistisch-römischen Welt 1sSt ursprünglıch WIeC
erster Anfang“ (S 201

Die eigentliche S esu ınternımmt Jaspers aber
aus der Wesensidee des Lebens Jesu radikale Gottesgewißheit un STEDNZEN-
loses Leidensbewußtsein „Jesus 1sSt ein Gipfel dieses Leidenkönnens! Man
mMu. jüdisches Wesen sehen den Jahrhunderten, Jesu Wesen -

blicken Aber Jesus hat nıcht assıV erlitten Er hat gehandelt, amıt Leid
und Tod pI'OVOZICI'T‚ Sein Leıid 1sT nicht zufälliges, sondern echtes Scheitern
Er Unbedingtheit der Welt aus, die NU:  > Bedingtheit zuläßt, un
der VWeltlichkeit der 1rcC. (damals Gestalt der für die folgenden Kıirchen
prägend wirkenden jJüdischen Theokratie) Seine Wirklichkeit 1sSt das agen
VO.  > allem der Erfüllung der Gottessendung die Wahrheit asgch und
wahr ecin Das 1st der Mut der jüdıschen Propheten nıcht Spiegel des
Ruhms großer Taten, des Ruhms tapferen Todes für die Nachwelt, sondern
allein VOLr Gott Im Kreuz wıird die Grundwirklichkeit des Ewigen der
eıt angeschaut In dieser vorgebildeten Gestalt, Kreuz, geschieht die
Vergewisserung des Kigentlichen Scheitern alles dessen, was Welt ist  Ka
(S 207)

Die Wirkung esu war sc1ınen Lebzeiten gewaltig, un! nach sSe1N€eEMmM
Tode 99  Is Jesus lebte, glaubten die Jünger miıt ıhm Gott, das Gottes-
reıic. un! das Weltende Als Jesus tot WäarlL, sınd S16 auseinander gelaufen.
Als 816 dann aus der Zerstreuung schnell sıch wiederfanden, ıst miıt iıhnen eLwas
Revolutionierendes geschehen Sie sahen Jesus als Auferstandenen Nun
glaubten S1e nıcht mehr LUr Jesus Gott, sondern ohne Jesus den
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auferstandenen Christus. Das ıst der Schritt von der Refigion des Menschen
Jesus, als einer der (GGestalten jüdischer Religion, /A christlichen Religion.
Diese gab nıicht, als Jesus lebte VWıe dieser Schritt wurde, wıssen
WIT nıcht.  .. Zaum Beweıls dafür zıtıert Jaspers Overbeck: „Das Christentum
hat 1C. nach Jesu 'Tod aller historischen Wahrnehmung entz  9 indem
Christı Anhänger eın vollkommen unfaßliches, zwıschen Se  ın ımd Nichtsein
zweıdeut1ıg schillerndes Ding wurden. In die Sphäre der Geschichte hat das
Christentum TST Paulus eingeführt. Nur eın Wahn kann das Christentum
mıt Jesus als historischer Person beginnen lassen.“” Dann fährt fort „Nur
die unmittelbare Wirkung seiner Persönlichkeit auf die Empfänglichen
erklärt e daß dıe Jünger nach seinem Tode ın ıhrer ersten Ratlosigkeit
jene grandıose mdeutung der iıhnen zunächst unbegreiflichen Hinrichtung
vollzogen, die das Christentum begründete” (S 209) esu Wirkung S1nS

wel ichtungen: „Krstens wurde verwandelt au:  n Jesus ın Chrıstus, den
Gottmenschen, aus einer menschlichen Wirklichkeit 1ın einen Gegenstand
des Glaubens. Zweiıtens wurde gesehen ın seiner menschlichen Gestalt
als Vorbild ZU. Nachfolge” (S 210) „Die nhalte des Glaubens Christı
Opfertod, Erlösung aller Glaubenden urc cdiesen Opfertod, ın dem Chrı-
stus Te Sünde auf ıch nahm, Rechtfertigung durch den Glauben,
Christus als zweıte Person ın der JIrinmität, Chrıstus alg 008 (Weltver-
nunft), mitwirkend beı der Weltschöpfung, Begleiter des Volkes Israel
urc die Wüste, die Kıirche als Corpus mysticum Chrıstı, Christus als
zweıter dam geschichtlicher Anfang eiıner Menschheıt, dieses und
das viele andere Material der eıst1ıg reichen Dogmengeschichte hat mıt
Jesus nichts Iu:  5 Das ıst eıne NeCUC, historisch außerordentlich wirksame
Realität” S 211}

Am Schluß verrät uns aspers wohl seine eıgene Stellungnahme, wenn

schreibt: „Schließlich ıst 1n€e Urientierung Jesus möglıch ohne ach-
folge. Jesus hat eın en gezelgt, dessen Sınn durch Scheitern ın der Welt
siıch nıcht vernichtet, sondern bestätigt glaubte, ZWar nıcht eindeutig, aber
als Henbare Möglichkeit. Er zeıgte das 'reiwerden von der Lebensangst
ım Aufsichnehmen des Kreuzes. Seine Verkündigung hören, den
Blick offen haalten für das absolute Unheil ın der VWelt, verwehrt die
Selbstzufriedenheıt, erinnert die höhere Instanz. Die bsurdi:täten selıner
VWorte und Handlungen können befreiend wirken“” (S 212)

Erschüttert fragt man sich, ob das der VWeisheıt etzter Schluß se1 für
einen Philosophen von FYFormat, der abschließend bemerkt: ’9F  ur die Glau-
bensweiısen owohl der Rebellen als auch des kirchlichen Denkens ıst die
geschichtliche Wirklichkeit des Menschen Jesus, der für ıL:  N ın der Philo-
sophiegeschichte von großer Bedeutung 8  ıst, ohne Interesse*“*‘ (S 214) VWer
mıt den Evangelienberichten verfährt, ıst Vonxn der geschichtlichen Wirk-
lichkeit wı1ıe VOo wahren Glauben gleich weıt entfernt. Es nicht gerade
vVonxn Bescheidenheit, wenn der.- Autor für seiıne Auffassung ın Anspruch nımmt:
„In diesem Felde wählt eın sıch selber evıdentes Sehen ach dem Prinzip
des ınneren Zusammenhangs der Sache un der Ereignisse” (S 215) Was ist
schließlich das Ergebnis der Durchleuchtung dieser vıier „Maßgebenden
Menschen“ ? „Gemeinsam bleibt ihnen dies 1n ihnen werden Erfahrungen
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und Antriebe des Menstchseins 1m Außersten kund.” Dieser fundamentalen
Erkenntnis entspricht ann philosophisches erhalten ZU iıhnen: „ Wır
sınd ergriffen VOo  w dem ıhnen (‚emeiınsamen, weıl WIT mıt iıhnen iın der ]-
tuatıon des Menschseins stehen“ (S 221) Soweıit der berühmte Kıx1-
stenzlalıist. Wer erinnert sıch da nıcht das Schriftwort, das Paulus den
gescheıten Korinthern zıitiert: Perdam sapıentiam sapıentium et prudentiam
prudentium reprobabo ? Kor I (Is 29, 14)

INZ - Dr. Josef Häup!
Kostbarkeiten der Ursprache 1m Neuen Testament. Es M nıcht jeder

„traduttore eın tradıtore” se1n, w1ıe das bekannte ıtalienısche W ortspiel
behauptet. Aber Uzuoft geschieht doch, daß eine nachlässige oder
zaghafte Übersetzung viel VO.  \ der Kraft der Ursprache verlorengehen äßt
Das ıst bei Übersetzungen aus dem Neuen Testament ohne Zweifel besonders

bedauern. Denn seine griechische Sprache ıst nıcht DUr klangschön, SOMN-

ern auch ungemeın lebendig und farbig ın der Darstellung.
Manchmal ist freilich der Sıinngehalt eines griechischen Wortes gar

nıcht 341 einem einzıgen eutschen Ausdruck wilederzugeben. Denken WIT
Charis =— gratıja. Unser „Gnade“ aäaßt aum etwas ahnen vonxn em, w as
och das Lateinische uUrc. seınen ang „Grazie“ un! das „gratıs”
verliehene Geschenk andeutet. Ahnlich geht dem vıel verwendeten sozeın

salvare. Das kann gewiß auch körperliche Heilung oder Sons eine Hılfe
bedeuten, aber ım Neuen Testament wıird N VOLr allem für das olle messfa—
nısche Heıl verwendet. Wenn WIT das Hauptwort Soter mıt „Heiland“
wiedergeben, © ıst eLwas von dieser volleren Bedeutung ausgedrückt. Wır
dürften deshalb das Wort Christi: „fides Lua salyum fecıt” nıcht mıt dem
farblosen Satz wiedergeben: „Dein Glaube hat dir geholfen”, sondern: 99 hat

das eıl gebracht“. Das ıst besonders deutlich 1m VWorte esu die
salbende Sünderin, VOoO:  } einer körperlichen Heilung gar nıcht die ede ıst
(Lk E 50)

Markus sagt 1m Anfang des zweıten Kapitels, Jesus habe ihnen „das
Wort“ verkündet (Mk Z 2 „Das Wort” 1sSt. Fachausdruck für das Evan-
gelium. Das gilt auch für den etzten Satz des Markusevangeliums,
heißt s1€e predigten überall, wobei der Herr mitwirkte und das Wort
bestätigte uUrCc. die begleitenden Wunderzeichen“ (Mk 16, 20) Die ber-
setzung: „der Herr bestätigte ıhr Wort“” verwischt diesen vollen Sınn. Oft
ıst freilich ıne bestimmte Übersetzung eingebürgert, daß ıne An-
derung aum ageceh dürfen. ber iıst doch weniıgstens für selber
anregend, wenn WIT entdecken, daß das Griechische die Verklärung Christi
als 1ne 2° r S 66 bezeichnet, ıne „Umgestaltung“. Wenn WITr

das e  en, was Paulus 1m. Philipperbrief von der „Gottesgestalt“ un!
der „Knechtsgestalt“ Christi Ssagt, wird unNns der Sinn des Ausdruckes
vıeles deutlicher.

Eın och bekannteres eıspie bieten die Schlußworte der Weihnachts-
botschaft ”9° un!' Friede auf Erden ın Menschen seıner Huld“ (Lk B 14)
So übersetzt Otto Karrer das griechische „eudokias“. Es ist eben zunächst
der „gzute ılle® das heißt das Wohlwollen (Sottes gemeınt, das sıch Jetzt


